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Buchautorin und Pflegefachfrau
Evi Ketterer. Bild: Joana Magalhäes
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Evi Ketterer betreut Menschen bis zu ihrem Tode. Dabei begegnet sie den
Sterbenden nicht nur als Spitex-Fachpexson, sondern vor allem auch
als Mensch. In ihrem Buch «Geschichten intimer Beziehungen» erzählt sie
die Geschichten jener, die sie begleiten durfte.

Es gibt drei Arten von Büchern über das Sterben. Medizinische

Literatur, spirituelle Ratgeber und Biografien von

Trauernden. Evi Ketterers Buch «Geschichten intimer

Beziehungen» gehört in keine dieser Kategorien. Es ist auch

kein Buch über den Tod. Es sind Geschichten über

Menschen, bis zu deren Ende erzählt. Die Diagnosen, die hinter

jedem einzelnen Schicksalstehen, werden nuram Rande

thematisiert. Evi Ketterer beschreibt sehr einfühlsam,

womit sich diese Menschen beschäftigen, welche Gedanken

sie sich machen und wie sie mit ihrem bevorstehenden

Tod umgehen. Sterbende Menschen wollen nicht nur,
dass man ihre Schmerzen lindert und ihre Symptome
bekämpft. Sie wollen sich lebendig fühlen, über existenziel-

le Fragen diskutieren und ernst genommen werden, bis

zum Schluss. Die Spitex-Pflegefachfrau mit Schwerpunkt
spezialisierte Palliative Care begleitete diese Menschen in
ihren letzten Wochen, Tagen und Stunden. So entstanden
zwischen der Autorin und den Sterbenden intime
Beziehungen, die in diesem Buch beschrieben werden. Doch für
eine Beziehung braucht es immer zwei: Nicht nur die
Sterbenden öffnen sich, auch die Autorin gibt mit jeder
Geschichte, die sie in diesem Buch erzählt, etwas von sich

preis. Es braucht wahnsinnig viel Mut, sich auf eine Beziehung

mit einem Sterbenden einzulassen. Denn es ist eine

Beziehung auf Zeit und Sterbende haben nichts mehr zu

verlieren.
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«Ich habe die Geschichten dieser Menschen erzählt, weit

sie mirtieb und teuer sind und nicht, um meinem Leben

einen Sinn zu geben», betont Evi Ketterer. Zu Beginn des

Projekts ging es ihr nur darum, das Erlebte niederzuschreiben.

Es zu veröffentlichen, daran hat Evi Ketterer erst gar nicht

gedacht. Im Mai 2015 begann sie zu schreiben, die ersten

120 Seiten des Buches entstanden in den ersten fünf

Monaten. «Es war, als ob die Geschichten nur darauf

warteten, erzählt zu werden», erzählt Evi Ketterer. Sie hat

viele Menschen im Sterben begleitet. Welche dieser Schicksale

Eingang in dieses Buch fanden, geschah unbewusst

während des Schreibens. Manchmal musste sie auch be-

wusst pausieren:
«Zwischendurch musste ich raus

aus dem Thema Sterben»,

gesteht die Palliativpflegefachperson.

Die erste

Fassung ihrer Geschichten

wurde im März 2016

fertiggestellt — und hat die Leute verblüfft: «Die positiven

Rückmeldungen in meinem Umfeld haben mich bestärkt und

mir bestätigt, dass die Wertschätzung, die ich gegenüber

den Menschen und ihrer Geschichte habe, gut rüber-

kommt.» Sie sei vor allem erstaunt gewesen, dass sich nicht

nur Fachpersonen, sondern auch Laien für ihre Geschichten

interessiert haben. Das freut sie. «Nicht viele

Menschen wissen, wie jemand in unserer Gesellschaft stirbt.

Am ehesten noch die Fachpersonen», erklärt sie. Durch diesen

mangelnden Kontakt mit dem Tod werden auf die

Sterbenden Ängste und Vorstellungen projiziert. Das hindert

uns daran, sterbende Menschen als das wahrzunehmen,

was sie sind: «Menschliche Wesen, die bis zum Schluss

Menschen bleiben!»

Und die Hinterbliebenen?
Evi Ketterers Geschichten handeln von richtigen Menschen,

aber mit falschen Namen: Die Namen der Personen im

Buch wurden geändert. Trotzdem hat sie mit den

Hinterbliebenen Rücksprache gehalten: «Ich wollte jeweils wissen,

ob die Personen von mir würdig dargestellt wurden»,

erzählt sie. Einigen Hinterbliebenen habe es im Trauerpro-

zess geholfen, die Geschichte der verstorbenen Person auf

Papier nochmals zu erfahren.

So sind die Geschichten von Peter, dem Streithahn, von

Franziska, die sich sehr viel Zeit zum Sterben liess, oder von

Arna, Evis Glaubensschwester, entstanden. Fast 30 weitere

Geschichten von Sterbenden, die Evi auf irgendeine Art
berührt haben, finden sich in diesem Buch wieder.

Zwischen den einzelnen Schicksalen befinden sich manchmal

Gedanken oder Reflexionen von Evi, die helfen sollen, die

Menschen besser zu verstehen, denn Sterbende wollen

verstanden werden: Zu Beginn einer Beziehung musste sich

Evi nicht selten einem kleinen Test stellen, mit dem die

«Nicht viele Menschen

wissen, wie jemand in

unserer Gesellschaft stirbt»

Sterbenden sie zu ergründen versuchten. «Sterbende

Menschen wollen wissen, auf welcher Ebene du ihnen begegnest.

Wenn die Chemie stimmt und beide sich einlassen,

können Beziehungen abseits der professionellen Ebene

entstehen.»
So begleitete Evi Ketterer bereits sehr viele Menschen

in ihrer letzten Lebensphase. Nicht wenigen hat sie dabei

letzte Wünsche erfüllen können, den meisten Zuversicht

gegeben und einigen sogar ein Lächeln ins Gesicht zaubern

können. Die «Geschichten intimer Beziehungen» können

auch helfen, dassdie Leser ihrer Angst vordem Sterben mit
Liebe und Mitgefühl begegnen und sie merken, dass Krank¬

heit, Sterben und Tod ein

wichtiger Teil vom Leben

sind. Den Mut zu haben, ein

verletzlicher Mensch zu

sein, das möchte Evi Ketterer

ihren Leserinnen und

Lesern mit auf den Weg
geben. Doch warum gerade «intime» Beziehungen? «Intimität

ist etwas, das verbindet. Letzten Endes ist es der Tod,

der uns alle verbindet. Es ist unser definitiver, gemeinsamer

Nenner.»

Der Tod ist genauso individuell wie das Leben, jeder
stirbt anders. Evi Ketterer wünscht sich, dass jeder
Sterbende in seiner letzten Zeit durch einen Menschen begleitet

wird, der mit ihm eine Beziehung eingeht. Und zwar
keine Beziehung zwischen Pflegefachperson und Patient,

sondern eine Beziehung zwischen Mensch und Mensch.

Nadia Rambaldi

Das Buch «Geschichten intimer Beziehungen -
Sterbebetreuung einmal anders erzählt»

(siehe Buchtipp Seite 5) kann unter www.tredition.de
bestellt werden.

Hightech-Nurse
und buddhistische Priesterin
RA. Evi Ketterer ist ausgebildete Intensiv- und Anästhesiepflegefachkraft

und arbeitet seit 2013 im Palliative Care Team der Spitex

Kanton Zug. Sie ist seit 1995 praktizierende Buddhistin und wurde

2002 zur Zen-Priesterin ordiniert. Von 2003 bis 2010 lebte sie in

Los Angeles, wo sie am Zen Center of Los Angeles als Priesterin wirkte

und Kurse zur spirituellen Sterbebetreuung für Professionelle und

Laien leitete. Die Menschen aus den «Geschichten intimer Beziehungen»

hat Evi Ketterer während ihrer Arbeit auf der Intensivstation

und der Palliativstation im Spital Affoltern am Albis und im Fachbereich

Palliative Care der Spitex Kanton Zug kennengelernt.
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